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Kriminalroman von Walter Appel & Chris Heller
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Paris, 1991:

Der Kredithai Pascal Maurois hat seine Spinnenfinger in den Handel mit menschlichen Organen gesteckt. Seine Masche: Wer seinen Kredit mit den Wucherzinsen an ihn nicht zurückzahlen kann, wird von seinen brutalen Schlägern gezwungen, wichtige Organe zu spenden, was als eine Rate zu verstehen ist. Eric-Baptiste Lazarre hat sich in diese missliche Lage gebracht und bittet den Privatdetektiv Boulanger um Hilfe. Auch die junge und hübsche Fernsehreporterin Janine Duvalier bittet Alain um Unterstützung, doch der Grund ist ein anderer. 

Dass nun Alain Boulanger ebenso in die engere Wahl des Kredithais fallen würde, seine Organe unfreiwillig zu spenden, wäre ihm wohl nicht im Traum eingefallen.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


Copyright

[image: ]




Ein CassiopeiaPress Buch: CASSIOPEIAPRESS, UKSAK E-Books, Alfred Bekker, Alfred Bekker präsentiert, Casssiopeia-XXX-press, Alfredbooks, Bathranor Books, Uksak Sonder-Edition, Cassiopeiapress Extra Edition, Cassiopeiapress/AlfredBooks und BEKKERpublishing sind Imprints von

Alfred Bekker

© Roman by Author 

© dieser Ausgabe 2024 by AlfredBekker/CassiopeiaPress, Lengerich/Westfalen 

Die ausgedachten Personen haben nichts mit tatsächlich lebenden Personen zu tun. Namensgleichheiten sind zufällig und nicht beabsichtigt.

Alle Rechte vorbehalten.

www.AlfredBekker.de

postmaster@alfredbekker.de

Folge auf Facebook:

https://www.facebook.com/alfred.bekker.758/

Folge auf Twitter:

https://twitter.com/BekkerAlfred

Zum Blog des Verlags!

Sei informiert über Neuerscheinungen und Hintergründe!

https://cassiopeia.press

Alles rund um Belletristik!



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


1.

[image: ]




Paris 1991...

Die Sonne strahlte hell durch die Fensterfront des Büros von Alain Boulanger, während er gelassen an seiner Zigarette zog und auf den Parc Champs Mars hinunterblickte. Sein Blick glitt zu seiner Assistentin Jeanette Levoiseur, die an ihrem Schreibtisch saß und Akten sortierte.

"Jeanette, wir müssen dringend wieder einen Auftrag bekommen. Es wird langsam eng mit den Finanzen", bemerkte Alain besorgt.

Jeanette seufzte und schaute auf. "Ich weiß, Alain. Aber momentan ist die Flaute im Detektivgeschäft. Wir müssen geduldig bleiben und hoffen, dass bald wieder jemand unsere Dienste in Anspruch nimmt."

Alain nickte zustimmend und warf seine Zigarette aus dem Fenster. "Vielleicht sollten wir ein paar Flyer verteilen oder Werbung machen. Wir müssen aktiv werden, um neue Kunden zu gewinnen."

Jeanette lächelte und stand auf, um zum Fenster zu gehen. "Das ist eine gute Idee, Alain. Ich werde morgen gleich damit anfangen. Gemeinsam schaffen wir das."

Die beiden schauten gemeinsam auf den Parc Champs Mars und wussten, dass sie als Team jede Herausforderung meistern konnten. Es würde zwar nicht einfach werden, aber sie waren fest entschlossen, ihren Detektivbüro wieder auf Erfolgskurs zu bringen.

Plötzlich ertönte das Klingeln des Telefons, und Jeanette griff schnell nach dem Hörer. Sie hörte eine verstellte Stimme am anderen Ende der Leitung, die sie sofort beunruhigte. Jeanette reichte den Hörer hastig an Alain Boulanger weiter, der die bedrohliche Stimme hörte: "Eines Tages kriegen wir dich, du Ratte!"

Alain runzelte die Stirn und legte langsam auf. Er sah besorgt zu Jeanette. "Das klang nicht gut. Wir müssen auf der Hut sein, Jeanette. Vielleicht haben wir uns da in etwas verstrickt, das größer ist als wir dachten."

Jeanette nickte ernst. "Vielleicht sollten wir die Polizei informieren, Alain. Wir dürfen das nicht auf die leichte Schulter nehmen."

Alain seufzte und nickte zustimmend. "Du hast recht, Jeanette. Wir sollten auf Nummer sicher gehen. Aber wir dürfen trotzdem nicht nachlassen, unseren nächsten Fall zu finden. Es könnte gut sein, dass dieser Anruf damit zusammenhängt."

Die beiden Detektive sahen sich entschlossen an, bereit für die Herausforderungen, die vor ihnen lagen. Sie wussten, dass sie als Team stark waren und jeder Bedrohung standhalten konnten. Mit neuer Entschlossenheit begaben sie sich an die Arbeit, fest entschlossen, sowohl den anonymen Anrufer als auch ihren nächsten Fall zu lösen.

In den nächsten Tagen widmeten sich Alain und Jeanette mit voller Hingabe der Suche nach dem anonymen Anrufer. Sie durchkämmten Akten, führten Befragungen durch und analysierten jede Spur, die sie finden konnten. Endlich, nach mühseliger Arbeit, gelang es ihnen, die Identität des Anrufers herauszufinden.

Es stellte sich heraus, dass es sich um einen ehemaligen Klienten handelte, der sich betrogen fühlte und Alain für den Verlust eines wertvollen Schmuckstücks verantwortlich machte. Mit dieser Erkenntnis konfrontierten Alain und Jeanette den Anrufer in einem dramatischen Showdown.

"Warum hast du uns bedroht?" fragte Alain ruhig, aber mit Bestimmtheit.

Der ehemalige Klient zögerte einen Moment, bevor er gestand: "Ich war verzweifelt und wusste nicht mehr weiter. Aber ich sehe jetzt ein, dass ich falsch gehandelt habe. Bitte verzeiht mir."

Die Detektive entschieden sich, Gnade walten zu lassen und verziehen dem Mann. Sie wussten, dass auch sie Fehler gemacht hatten und dass Vergebung ein wichtiger Teil ihres Berufs war. Mit einem erleichterten Lächeln verabschiedeten sich Alain und Jeanette von dem ehemaligen Klienten, bereit, sich neuen Abenteuern und Fällen zu stellen.

Gemeinsam gingen sie zurück in ihr Büro, wo sie wussten, dass jede neue Herausforderung sie stärker und noch entschlossener machen würde, gemeinsame weiterzuarbeiten und die Wahrheit ans Licht zu bringen.

Nach der Lösung des Falls des anonymen Anrufers saßen Alain und Jeanette in ihrem Büro und planten ihre nächste Herausforderung. Sie hatten beschlossen, dass es an der Zeit war, sich aktiv auf die Suche nach einem neuen Fall zu begeben.

Alain lehnte sich entspannt in seinem Stuhl zurück und nahm einen tiefen Zug von seiner Zigarette, während er nachdachte. "Wir brauchen einen Fall, der uns richtig fordert. Etwas, das uns bis an unsere Grenzen bringt", sagte er entschlossen.

Jeanette nickte zustimmend. "Ja, ein Fall, der uns wirklich herausfordert, wäre großartig. Vielleicht können wir uns auf einen vermissten Personenfall konzentrieren. Das könnte interessant werden."

Alain stimmte zu. "Das klingt nach einer guten Idee, Jeanette. Lass uns unsere Kontakte spielen lassen und sehen, ob wir an Informationen über einen aktuellen Vermisstenfall kommen. Wir könnten sogar unsere Fühler bis ins Ausland ausstrecken, um die Ermittlungen zu erweitern."

Jeanette lächelte und griff nach einem Stapel von Akten auf ihrem Schreibtisch. "Ich werde sofort anfangen zu recherchieren und alle nötigen Vorbereitungen treffen. Wir müssen bereit sein, sobald sich die Gelegenheit bietet."

Die beiden Detektive sahen sich entschlossen an, bereit für die Herausforderungen, die vor ihnen lagen. Mit vereinten Kräften planten sie ihre nächste Mission, fest entschlossen, die Wahrheit aufzudecken und Gerechtigkeit walten zu lassen.

*
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Alain Boulanger betrat die Pariser Nobelbar Exquisit. Er sah sich kurz um. Es war nicht viel Betrieb. Dann begab er sich zur Theke und bestellte einen Drink.

Er hatte einen anstrengenden Tag hinter sich.

Etwas abschalten, das war jetzt die Devise.

Einfach mal die Gedanken ausknipsen.

Darauf kam es jetzt an. Er brauchte das einfach.

Und in dieser gepflegten Umgebung war das ja vielleicht auch möglich.

Alain Boulanger zündete sich dann eine Zigarette an.

»Was wollen Sie trinken?«, fragte ihn der Mann hinter dem Tresen.

Alain sagte es ihm.

»Nobel geht die Welt heute zu Grunde«, sagte daraufhin der Mann hinter dem Tresen.

»Sei doch froh, dass jemand euer teures Gesöff auch trinkt«, gab Alain gut gelaunt zurück. Er blies dem Barmann den Zigarettenrauch ins Gesicht. Der machte ein paar unbeholfen wirkende Handbewegungen. »Bah, ich kann den Qualm nicht ausstehen«, meinte er.

»Dann solltest du nicht in einer Kneipe arbeiten«, erwiderte Alain.

»Das ist keine Kneipe hier«, stellte er richtig.

»Verzeihung: eine Bar.«

»Das möchte ich meinen.«

»Seid ihr nicht eigentlich eine Oben-ohne-Bar?«

»Sind wir.«

»Und wieso hast du dann noch dein Hemd an?«

»Weil meine Brüste niemand sehen will«, sagte der Mann hinter dem Tresen und grinste.

»Aber sonst war hier eine andere Bedienung.«

»Ich weiß.«

»Ich glaube, die hieß Marlene.«

»Marine.«

»Oder so.«

»Marine hat die schönsten Brüste von Montmartre. Wahrscheinlich von ganz Montrouge und noch darüber hinaus.«

»Ich habe sie jedenfalls in guter Erinnerung.«

»Leider ist sie zur Zeit krank.«

»Ich hoffe, nichts Ernstes.«

»Nein, nur eine Erkältung. Hat sich einen Virus eingefangen. Und da ich auf die Schnelle keine Vertretung finden konnte, stehe ich als Inhaber jetzt selber hinter der Theke.«

»Ja, so kann es gehen.«

»Aber sie ist nicht die Einzige hier mit schönen Brüsten. Da hinten ist Rita! Die sieht doch klasse aus, oder?«

»Tut sie«, nickte Alain.

»Wollen Sie noch einen Drink?«

»Warum nicht?«

Alain Boulanger blieb noch eine ganze Weile in der Bar.

Die Zeit verging. Er dachte nach. Sann ein bisschen über sein Leben nach. 

Man hätte vielleicht auch sagen können, er zog Bilanz.

Seine Privatdetektei in der 7. Etage in der Rue Saint-Dominique nahe des Park Champ de Mars lief ganz gut.

Gut genug jedenfalls, um sich ein Büro in einer guten Gegend leisten zu können. Und das bedeutete schon etwas, denn Paris war insgesamt ein teures Pflaster geworden. Paris war zum Anziehungspunkt für ganze Scharen von Touristen geworden.

Für die Wirtschaft brachte das viele Impulse. 

Aber es bedeutete eben auch, dass die Preise für Mieten und Immobilien rasant stiegen.

Im Augenblick lief es ganz gut für Alain Boulanger. Aber ihm war sehr wohl bewusst, dass das keineswegs immer so bleiben musste. Das Glück und der Erfolg – beides war höchst fragil. Für Alain Boulangers Gewerbe galt das ganz besonders. 

Aber das hatte er ja schließlich gewusst. Oder besser gesagt: Er hätte es wissen können, und zwar lange, bevor er sich selbstständig gemacht hatte.

»Hallo, wer bist du denn?«, fragte eine rauchige Stimme neben ihm.

Alain Boulanger drehte sich um.

Das war Rita. Ihre nackten Brüste waren groß und rund und voll. Vor allem bewegten sie sich. Sie wippten anmutig mit jeder Bewegung, die Rita machte. 

Alain warf einen Blick dorthin.

Auf jeden Fall waren das Paris’ zweitschönste Brüste. 

»Ich bin einfach jemand, der seinen Drink zu sich nimmt«, sagte Alain Boulanger dann.

Sie lächelte.

»Hast du auch einen Namen?«

»Alain.«

»Alain ... das klingt italienisch?«

»Das ist italienisch«, versicherte der Privatdetektiv.

»Interessant.«

»Mein Vater hatte eine Vorliebe für italienische Namen«, sagte Alain Boulanger.

»Wie kam das?«

»Ich weiß es nicht. Meinen Bruder hat er Matteo genannt. Und das, obwohl unsere Familie mit Italien gar nichts zu tun hat. Wir waren noch nicht einmal dort, als alle Welt anfing, nach Italien zu fahren.«

»So?«

»Meine Eltern waren eingefleischte Pariser, wie sie im Buche stehen.«

»Das hätte ich nicht gedacht!«

»Jetzt bin ich eben Alain. Und jeder, der irgendwie mit mir in Kontakt kommt, sollte besser akzeptieren, dass ich nichts anderes, als ein eingefleischter Pariser bin.«

»So eingefleischt nun auch wieder nicht.« Sie lächelte. Sie lächelte auf eine Art, die für einen Moment lang für Alain sogar möglich machte, nicht auf ihre Brüste zu schauen. Aber nur für einen kurzen Moment, wie man dazusagen sollte. 

»Ich glaube, so staubtrocken, wie du tust, bist du gar nicht«, glaubte sie.

»Wie kommst du denn darauf?«

»Das habe ich im Gefühl«, sagte sie.

»Ah, ja?«

»Und darauf kann ich mich im Allgemeinen verlassen.«

»Na, dann.«

»Was machst du beruflich, Alain?«

»Ich bin ... selbstständig.«

»Selbstständig?«

Dass er Privatdetektiv war, wollte Alain an dieser Stelle nicht erwähnen. Das brachte nur noch weitere Nachfragen mit sich. Nachfragen, die Alain Boulanger im Augenblick eigentlich gar nicht beantworten wollte. Und darauf, dass diese barbusige Schönheit ihm ein »Oh, wie interessant!« zusäuselte, konnte er ohne Weiteres verzichten. Nein, das brauchte er nun wirklich nicht.

»Was machst du denn so?«, fragte Alain, weil ihm im Moment einfach nichts Besseres einfiel.

»Das siehst du doch!«, sagte sie und wackelte mit ihren Brüsten. »Ich laufe hier herum und zeige meine Titten. Und damit kann man tatsächlich Geld verdienen!«

»Na, dann.«

Alain Boulanger war gerade zu dem Schluss gekommen, dass dies noch ein ganz amüsanter Abend werden konnte, da ging plötzlich die Tür des Lokals auf, und ein paar Vermummte stürzten herein. Vermummte mit Pistolen in den Händen.

»Achtung, hier spricht das Autonome Marxistisch-Leninistische Hausbesetzer-Kollektiv! Friede den Hütten, Krieg den Palästen! Hier werden Frauen ausgebeutet und reiche Kapitalisten trinken Sekt, der so teuer ist, dass ihn sich ein Arbeiter nie leisten könnte! Nieder mit der Ausbeutung! Nieder mit dem dekadenten Luxus! Es lebe die Arbeiterklasse! Es lebe das Kollektiv!«

Die Stimme des Rufers war heiser und überschlug sich beinahe.

Ein anderer Vermummter schoss jetzt in die Decke.

Ein Kronleuchter kam daraufhin zu Boden.

Es schepperte.

Splitter flogen durch den Raum.

»Alle Volksfeinde sollen die Hände heben und auf die Knie gehen!«, brüllte er.

»Na los, ihr Kapitalistenschweine!«, rief eine weitere Stimme.

Offenbar war das eine Frau.

Zumindest klang die schrille, hohe Stimme danach.

Sie hatte auch eine Waffe in der Hand und ballerte nun auch einmal. 

Der Rückstoß ließ sie zwei Schritt nach hinten taumeln. 

Offenbar hatte sie noch nie mit einer Waffe geschossen.

Alain war noch nicht einmal sicher, ob der Schuss überhaupt absichtlich abgegeben worden war. 

Für Augenblicke herrschte dann eine angespannte Stille.

Rita bedeckte ihre Brüste, und Alain fragte sich, wozu eigentlich? Machte es einen Unterschied, wenn sie von militanten System-Gegnern betrachtet wurden? Für sie offenbar ja. Warum auch immer.

»So, jetzt hattet ihr euren Auftritt, aber nun ist Schluss«, sagte Alain dann. »Wir wollen hier alle noch einen schönen Abend haben. Also schiebt ab.«

Die Maskierten schienen irritiert. 

»Wer bist du denn?«, meinte einer der Kerle.

Es war derjenige, der den Kronleuchter von der Decke geholt hatte. 

»Ich bin jemand, dem gerade jemand anderes den Abend versaut«, sagte Alain Boulanger. »Und ganz ehrlich, da bin ich ein bisschen empfindlich.«

»Und was willst du jetzt tun?«

»Euch mehr oder weniger höflich, aber sehr direkt und unmissverständlich darauf hinweisen, dass ihr jetzt verschwinden solltet. Bevor nämlich die Polizei anrückt.«

Für ein paar Augenblicke hing jetzt alles in der Schwebe. 

In der Ferne waren Martinshörner zu hören.

Vielleicht hatte jemand aus der Nachbarschaft die Schüsse gehört und die Polizei alarmiert. Oder es gab in der Bar irgendeinen Alarmknopf, aber das bezweifelte Alain.

Natürlich konnte es auch sein, dass die Martinshörner gar nichts mit dem Überfall der Maskierten zu tun hatte. 

»Ich schieß den Kerl über den Haufen«, sagte die Frau mit der schrillen Stimme. »Das ist ein verdammter Volksfeind.«

Und dann hob sie ihre Waffe.

Sie zielte direkt auf Alain Boulanger.

»Freiheit für die Massen!«, brüllte sie.

Alain Boulanger griff unter die Jacke, riss seine Automatik hervor.

Die Frau schoss.

Der Schuss ging daneben.

Aber Alain Boulangers Schuss traf.

Die maskierte Frau taumelte getroffen zu Boden, feuerte dabei noch einmal. Ein ungezielter Schuss, der das Regal mit den Whiskyflaschen traf und einige davon zerspringen ließ.

Alain Boulanger richtete die Automatik auf den Mann, der den Kronleuchter zerschossen hatte.

Der war etwas zu langsam. Eigentlich wollte er auch seine Waffe heben, aber jetzt erstarrte er.

»Tja, was machen wir jetzt?«, fragte Alain. »Wenn du die Waffe hebst, schieß ich dir den Kopf weg – so wie deiner Freundin mit der kreischenden Stimme! Und wenn einer von den Idioten, die mit dir hier hereingekommen sind, eine falsche Bewegung machen, tue ich das auch. Und im Gegensatz zu euch kann ich mit meiner Waffe umgehen und werde nicht daneben treffen.«

»Scheiße, was machen wir jetzt?«, meinte einer der anderen. »Und Suzanne ist tot!« Er deutete auf die maskierte Frau.

»Waffen weg!«, sagte Alain Boulanger dann ruhig. »Sofort!«

*
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Am nächsten Tag saß Alain Boulanger dann bei seinem Freund Commissaire Paul Dubois auf der Polizeiwache.

»Ihr von der Polizei seid ziemlich spät aufgetaucht, würde ich sagen«, meinte Alain. »Aber wie auch immer. Besser spät als nie.«

»Ich war nicht dabei, Alain«, erinnerte ihn Commissaire Dubois.

»Ich weiß.«

»Du hast eine Frau erschossen.«

»Das war Notwehr.«

»Ja, das wird durch zahlreiche Aussagen bestätigt.«

»Ja.«

»Als die Kollegen eintrafen, war nicht mehr viel zu tun. Du hattest alle entwaffnet.«

»Was dagegen einzuwenden?«

»Du bist ein ziemlich großes Risiko eingegangen, würde ich sagen.«

Alain Boulanger trank einen Schluck von dem Kaffee, den Dubois ihm angeboten hatte. Automatenkaffee im Becher. Alain verzog den Mund. Besser als nichts, dachte er. Dann zündete er sich eine Zigarette an.

»Muss das sein?«

»Was?«

»Dass du in meinem Büro qualmst, Alain!«

»Entschuldige mal, aber seit wann hast du denn was dagegen?«

»Das soll ziemlich ungesund sein, habe ich gehört.«

»Weißt du, Paul, irgendjemand hat mal gesagt, dass alle schönen Dinge entweder unhygienisch oder gefährlich sind.«

Alain blies den Rauch in die Luft.

Paul Dubois wedelte diesen Rauch mit ein paar Handbewegungen davon.

»Eines Tages«, sagte er, »wird man das Rauchen im Büro verbieten, Alain.«

»Machst du jetzt Witze?«

»Man wird es auch in Kneipen verbieten. Und in Restaurants. Und wahrscheinlich überall, wo andere Menschen davon betroffen sind. Kann sein, dass das noch Jahrzehnte dauert. Aber es wird kommen.«

»Dann will ich froh sein, in einer Zeit zu leben, in der der Genuss noch erlaubt ist«, sagte Alain.

»Wie steht es mit deiner Auftragslage?«, fragte Dubois.

Alain Boulanger zuckte mit den Schultern.

»Es geht so«, meinte er. 

»War schon mal besser?«

»Ja.«

»Der Auftragsboom ist in deinem Gewerbe schon vorbei?«

»Ja, vielleicht ein bisschen.«

»Es kommen auch wieder bessere Zeiten, Alain.«

»Wenn du das sagst.«

»Ich bin mir sicher.«

»Ich mir manchmal nicht so.«

»Wieso?«

»Na, wenn ich so höre, was du so an schlimmen Dingen über eine genusslose Zukunft prophezeist!«

»Ach komm!«

»Ich habe dir genau zugehört, Paul. Sehr genau.«

*
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Eric-Baptiste Lazarre zitterte wie Sülze. Er war gerade in der Tiefgarage aus seiner auf Raten gekauften Corvette gestiegen, um in seine Wohnung mit den auf Pump gekauften Möbeln zu gehen. Da waren die beiden stämmigen Kerle aufgetaucht. Sie hatten hinter dem Betonpfeiler gelauert.
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